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5 Anlage von Wieſen. 
= Von Dr. Wilſing, Dahlen i. S., 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


II. 
15 Wenn das Saatbeet zur Zufriedenheit hergeſtellt iſt, 
i wird man die Frage entſcheiden müſſen, ob man die Saat 


25 mit oder ohne überfrucht anbauen will. 

Aus alter Gewohnheit ſät man das Gras meiſt in liber- 
frucht an, ja, manche Landwirte bauen oft mehrere Jahre 
lang die beſtimmte Fläche ackermäßig an, ehe ſie die Gras⸗ 
ſaat draufbringen. Das hat eine Berechtigung in den 
Fällen, wo die Fläche vorher brach lag oder ſtark ver⸗ 
queckt iſt, um durch eine mehrjährige Bearbeitung, 
namentlich durch eine tüchtige Hackkultur den Boden von 
dem läſtigen Unkraut zu befreien und eine gute Gare hin⸗ 

einzubringen. Dagegen läßt ſich nichts einwenden. 
Eine überfrucht geben jedoch, d. h. eine Pflanze 


2 gleichzeitig mit der Grasſaat, oder das Gras in eine bereits 
ö geſäte Kultur einſäen — wie dies meiſt mit dem Klee ge⸗ 
5 ſchieht — hat lediglich den Zweck, die junge Saat vor Froſt 
ö zu ſchützen. Dieſe Maßnahme iſt alſo auch nur da be⸗ 
BR rechtigt, wo eine ſtarke Froſtgefahr im Frühjahre 


beſteht, alſo beſonders in Moorgebieten, die beſonders ſcharf 

= den Nachtfröſten ausgeſetzt find. i 
An ſich iſt die Graspflanze winterhart; der Froſt 
ſchadet ihr fo leicht nicht; es kann nur da eine Schädigung 
eintreten, wo ein Nachtfroſt plötzlich eintritt und am 
Morgen in wenigen Stunden ein ſchnelles Auftauen 
nachfolgt. In ſolchen Fällen gefriert in den Zellen der 
Pflanzen der Saft, dehnt die Zellen und damit das ganze 
Gewebe weit aus; kommt nun ebenſo plötzlich wieder die 
Erwärmung, dann können ſich die Zellwände nicht ſo ſchnell 
wieder zuſammenziehen, und die Pflanze iſt gänzlich „aus 
dem Leim“ gebracht, ſie iſt zerſtört und kann ihr Gefüge 
nicht wieder zuſammenbringen. Geſchieht das Auftauen je⸗ 
doch lang ſa m, dann ziehen ſich die Zellwände auch dem⸗ 
entſprechend mit zuſammen, und es entſteht der Pflanze kein 
Schaden. f 
. An naſſen Stellen, die gleichzeitig der prallen 
Sonne ausgeſetzt find, kann ein kräftiger Nachtfroſt alſo 
böſe wirken. Liegen dieſe Stellen aber im Morgenſchatten, 
kommt alſo die Sonne erſt ſpäter am Tage dorthin, — oder 
hat man durch die überfrucht den jungen Sämlingen 
einen künſtlichen Schatten verſchafft — dann findet 
nach Aufgang der Sonne bereits eine allmähliche Er⸗ 
wärmung ſtatt, ehe die Sonne mit ganzer Kraft auf die 


uf 
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) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


jungen Pflanzen wirken kann. Auf dieſe Weiſe wird alſo 
die junge Saat gegen die Schädigung des Froſtes geſchützt. 

Im allgemeinen aber iſt ein Einſäen von Grasſamen 
in überfrucht nicht notwendig und auch nicht anzuraten; 
denn es iſt immerhin ein gewiſſer Nachteil damit verbunden. 
Die Überfrucht bringt eine ſtarke Beſchattung der 
jungen Saat und hemmt ſie dadurch in ihrer Entwickelung. 
Sodann iſt es unmöglich, in dieſer Saat dem Unkraut 
zuleibe zu gehen; dieſes wird inzwiſchen gekräftigt und iſt 
ſpäter ſchwerer zu bekämpfen. Alſo ſäe man, wenn es irgend⸗ 
wie geht, ohne überfrucht und ſorge für einen dich ⸗ 
ten Stand, der durch Walzen kräftig anzuregen iſt, dann 
entwickelt ſich das Gras ſofort recht kräftig, man kann die 
Flächen nach Unkraut abſuchen laſſen und bekommt ſofort 
einen guten Beſatz. Etwaige Fehlſtellen kann man ſo⸗ 
fort nachbearbeiten, fo daß der Stand lückenlos wird. 

Muß oder will man aber eine Überfrucht geben, dann 
bedenke man vor allen Dingen, daß die überfrucht nur 
Mittel zum Zweck, alfo ein Notbehelf iſt, d. h. man 
verlange nicht eine volle Ernte von dieſer Frucht. Iſt 
der Stand der überfrucht, Hafer oder Gerſte (Sommer: 
getreide) zu dicht, dann iſt die Beſchattung zu ſtark und die 
Grasſaat leidet zu ſehr; ſie entwickelt ſich nachher viel weni⸗ 
ger als etwa der Klee; man kann ſich mit zu ſtarker Über⸗ 


frucht die ganze Anlage von vornherein verderben. Des⸗ 


halb iſt jede zu ſtarke überfrucht, namentlich Wicken, von 
der man gleich im erſten Schnitt eine kräftige Futterernte 
erhält, zu verwerfen. Man ſäe an Hafer beiſpielsweiſe nur 
12 Pfund pro Morgen aus, ſchafft ſich alſo einen nur d ü n 
nen Stand, der aber vollauf genügt, um feinen Zweck zw 
erfüllen, 

Die Saat wird nur angemwalzt, nicht untergeeggt; 


denn dazu ſind die Samenkörner viel zu klein. Natürlich 


darf der Boden beim Anwalzen nicht naß ſein; denn 
ſonſt hat man die ganze Saat an der Walze kleben! An 
Feuchtigkeit zum Keimen genügt ein kräftiger Tau voll⸗ 
kommen. . 


Iſt die junge Saat aufgegangen, find die erſten Hälm⸗ 


chen etwa fingerlang, daun gebe man eine leichte hölzerne 


Walze, um fie zu knicken. Dadurch bewirkt man das Aus⸗ 
Schlagen der Adventivknoſpen, alſo die ſog. Beſtockung. Zwi⸗ 
ſchendurch revidiert man die Fläche nach Unkraut, läßt dieſes 
durch Kinder oder Frauen ausreißen oder ausſtechen. 

Hat man die Fläche vor der Saat nicht düngen können, 
dann holt man dies durch eine Kopfdüngung nach, die aber 
nicht auf naſſe Blätter gegeben werden darf, weil dieſe 


durch die Salze ſonſt geſchädigt werden. Man gibt auf mine⸗ 


raliſchem Boden pro Morgen: % Zentner ſchwefelſaures 
Ammoniak, 1 Zentner Superphosphat und 1 Zentner 40pro⸗ 
zentiges Kaliſals. Nimmt man der Einfachheit und der Ar. 


beitserſparnis halber Nitrophoska, dann empfiehlt ſich die 
Miſchung Nitrophoska J. G. II pro Morgen 125—175 Kilo⸗ 
gramm. Dieſe Geſamtgabe gilt für die ganze Wachs⸗ 
tumszeit. Man gibt als erſte Gabe die Hälfte, das 
übrige in 1 oder 2 Gaben etwa 4—6 Wochen ſpäter je nach 
Stand der Saat. 

Die Auswahl der Gräſer richtet ſich nach dem 
Feuchtigkeitsgrade des Bodens. Für die Nähr⸗ 
ſtoffe kann man auch auf armem Boden ſelbſt Sorge tragen, 
aber den Feuchtigkeitsgehalt können wir nur bei beſonderen 
Anlagen regulieren. Für naſſe Wieſen ſind zu ſäen: 
Rohrglanzgras, Mannahgras, Wieſenfuchsſchwanz, weißes 
Straußgras, geknickter Fuchsſchwanz, Sumpfriſpengras, 
Sumpfplatterbſe, Sumpffchotenflee, Weißklee. Für feuchte 
Wieſen: Wieſenfuchsſchwanz, Wieſenſchwingel, Timothee, 
Gemeines Riſpengras, Kammgras, Roter Schwingel, Eng⸗ 
liſches Raygras, Raſenſchmiele, Wolliges Honiggras, Rot⸗ 
klee, Weißklee, Baſtardklee, Zaunwicke, Vogelwicke, Sumpf⸗ 
ſchotenklee, Wieſenplatterbſe. Für trockene Wieſen: 
Glatthafer, Knaulgras, Wehrloſe Treſpe, Flaumhafer, Gold⸗ 
hafer, Wieſenriſpengras, Rotſchwingel, Weißklee, Rotklee, 
Alpenklee, Wundklee, Hopfenluzerne, Gelber Steinklee, 
Weißer Steinklee. 

Die Anlage iſt teuer, die Arbeit koſtet auch Geld: alſo 
pflege man die Wieſe ſorgfältig, halte ſie unkrautrein und 
dünge ſie alljährlich, beſonders vergeſſe man nicht 
die Düngung nach jeder Erntez denn dann ſind die 
Pflanzen geſchwächt und bedürfen beſonders ſtarker Nah⸗ 
rungszufuhr. 


Landwirtſchaftliches. 


Das Raufen des Flachſes. Beſtimmt durch die jeweilige 
Verwendung des Flachſes unterſcheiden wir drei Reife⸗ 
grade bei der Ernte. Bei dem erſten iſt der Flachs noch voll⸗ 
kommen grün (Grünreife); die unterſten Blätter beginnen 
zu welken, der Samen iſt noch nicht vollſtändig ausgereift 
und deshalb für weitere Verwendung nutzlos. Die Teil⸗ 
barkeit der Baſtbuündel iſt jedoch bei grünreifem Flachs am 
größten, doch kommt dies für unſere Leinenſpinnereien kaum 
in Betracht, da bei uns hauptſächlich mittlere und gröbere 
Garnnummern Hergeftellt werden. Verbreitet iſt dies Ernte⸗ 
ſtadium in Belgien. Die Anſicht, daß ein vom Froſt über⸗ 
raſchter Spätflachs noch als Qualitätsflachs verkauft werden 
kann, iſt nicht richtig, da ein hochwertiges Erzeugnis aus 
ſolchen Flächſen nicht hergeſtellt werden kann. Das zweite 
Stadium iſt die Gelbreife. Hier ſind die Blätter zum 


größten Teil abgefallen, der Stengel iſt hellgelb gefärbt. 
Die Samen ſind vollkommen ausgebildet und reifen ſpäter 
in den Kapellen noch vollſtändig nach, ſo daß ſie auch noch 
als Saatgut verwendet werden können. Vom Standpunkt 
der Wirtſchaftlichkeit der Faſergewinnung iſt es zu emp⸗ 
fehlen, den Flachs jetzt zu ernten. Das Material, welches 
wir erhalten, entſpricht den Bedürfniſſen unſerer Leinen⸗ 
induſtrie und gibt dem Landwirt faſt völlig ausgereiftes 
Saatgut. Bei richtiger, frühzeitiger Beſtellung fällt die 
Flachsernte in dieſem Stadium noch vor die Roggenernte. 
Die Ernte während des dritten Stadiums, der Vollreife, 
iſt ebenfalls nicht angebracht, weil die Faſer ſchon ſehr ſtark 
verholzt iſt, auch iſt die Ausbeute an Langfaſer gering, da 
ein großer Teil der Faſern beim Schwingen ins Werg geht. 
Die Samen ſind allerdings vollſtändig ausgereift; der Land⸗ 
wirt wird am beſten abſchneiden, wenn er den Flachs in der 
Gelbreife erntet. Die einzig richtige Art der Flachsernte 
iſt das Raufen der Pflanzen; das muß bei trockenem Wetter 
und in möglichſt kurzer Zeit geſchehen, weil ſonſt der Flachs 


leicht zu ſchnell reif wird. Vielfach iſt man auch dazu über⸗ 
gegangen, den Flachs mit der Maſchine zu mähen. Nachteile 
find, daß der Flachs nicht geordnet abgelegt wird, wodurch 
eine bedeutend größere Menge Wirrſtroh entſteht und die 
ſpätere Ausbeute an Langfaſer geringer iſt. Im günſtigſten 
Falle kann man den Flachs 3—4 Zentimeter über dem Erd⸗ 
boden mähen, der Verluſt an Fafer iſt hierbei nur gering. 
Beim Aufſtellen in Kapellen ſpaltet jedoch gemähter Flachs 
unten an den Halmen leicht auf. Praktiſche Verſuche haben 
ergeben, daß durch das Mähen weder eine Zeit⸗ noch eine 
Gelderſparnis erreicht wird. Nach dem Raufen läßt man 
den Flachs je nach der Witterung etwa 12 bis 24 Stunden 
liegen, dann wird er in Puppen bzw. Kapellen aufgeſtellt, 
um ihn gründlich trocknen zu laſſen. Zur guten Durch⸗ 
lüftung ſtellt man die Kapellen vorteilhaft in der haupt⸗ 
ſächlichſten Windrichtung auf. Zur Erleichterung des Auf⸗ 
ſtellens benutzt man verſchiedene Arten von Hilfsgeräten 
(ſ. Abb.). Iſt der Flachs gut getrocknet, ſo wird er mit 
Flachsſtroh, nicht mit Getreideſtroh oder gar mit Draht, ge⸗ 
bündelt und möglichſt ſchnell bei trockenem Wetter einge⸗ 
fahren. Der Flachs darf auf keinen Fall feucht oder zu feſt 
gebunden werden, da einesteils die außen liegenden Stengel 
geknickt, und andernteils die innen liegenden Stengel ſtockig 
und leicht faul werden. Landwirtſchaftsrat E. S. 


Der Huflattich⸗ und Hederich⸗Rechen. Es hat ſich ge⸗ 
zeigt, daß der Huflattich ein mehrfaches Abreißen ſeiner 
Frucht⸗ und Blütenſtengel im Frühjahr nur ſchwer über⸗ 
windet und häufig danach eingeht. Da der Huflattich meiſt 
neſterweiſe vorkommt, ſo erſcheint eine ſolche mechaniſche 
Zerſtörungsarbeit wirtſchaftlich durchaus durchführbar. Ein 
zweckmäßiges Gerät muß allerdings vorhanden ſein. Dieſes 
lernte Dr. Becker-Eutin in Geſtalt eines kleinen Hederich- 


Rechens kennen, der, wie die Abbildung zeigt, folgender⸗ 
maßen beſchaffen ſein muß: An einem handfeſten Stil iſt 
unter einem Winkel von 45 Grad ein doppelkammartiger, 
eiſerner Rechen befeſtigt, der beim Gebrauch dicht über dem 
Boden hin- und hergeſchlagen wird, wodurch die Lattichtriebe 
abreißen. Wird dieſes mehrmals durchgeführt, ſo dürfte der 
Wurzelſtock ſehr geſchwächt werden und bald eingehen. Das 
empfohlene Gerät iſt handlich und leicht; ſeine Zinken haben 
eine Länge von 5—6 Zentimeter und ſtehen etwa 1% Zenti⸗ 
meter auseinander. Man kann bei dem Huflattich⸗Rechen 
auch an den bekannten Flachsriffelkamm denken, wo beim 


Hindurchziehen die Kapſeln von den Stengeln getrennt wer⸗ 


den. Der Hederich-Familie kann man noch durch Eggen, 
Spritzen und Atzen mit Kunſtdünger zu Leibe gehen, ſowie 
durch Vermeiden der Frühjahrsfurche ihr das Keimen er⸗ 
ſchweren, ſo daß dem Rechen hier nicht ſolche Bedeutung zu⸗ 
kommt, wie bei der Huflattich⸗Bekämpfung. Ein bekannter 
Landwirt hat ſich jedenfalls nach dem Kriege vermittelſt des 
abgebildeten Geräts ſeinen Huflattich ſo ziemlich vom Halſe 
geſchafft. Dipl.⸗Landw. Li. 


Wert des Ziegendüngers. Je nach Einſtreu, Haltung 
und Fütterung liefert eine Ziege 15—36 Zentner Dünger 
im Jahre, der als Nebenerzeugnis für die Kleinwirtſchaft 
von größter Bedeutung iſt. Ziegendünger enthält 
im Mittel 4 Prozent Stickſtoff, 4,8 Prozent Phosphorſäure, 
11,2 Prozent Kali und 73 Prozent Kalk. Ziehen wir einen 
Vergleich zwiſchen dem Dünger der größeren Haustiere und 
dem Ziegendünger, ſo ſtellt ſich heraus, daß letzterer den 
höchſten Gehalt an Kali und Kalk, ſowie einen hohen Ges 
halt an Phosphorſäure hat. Sein Stickſtoffgehalt iſt eben⸗ 
falls höher, als der des Rinderdüngers. Für den Klein⸗ 
beſitz bildet der Ziegendünger darum ein äußerſt wertvolles 
Nebenerzeugnis der Ziegenhaltung zur Steigerung der Er⸗ 
tragsfähigkeit der Gärten, ſowie kleinerer 8 


— — 


Viehzucht. 


Eukerrotlauf der Kühe. Nicht ſelten tritt bei Kühen 
kurz vor und nach dem Kalben Euterrotlauf auf. Die vom 
Euterrotlauf befallenen Tiere fiebern leicht, während die 
Haut des Euters beſonders an der hinteren Gegend eine 
rötliche Färbung annimmt. Allmählich ſchwillt die Haut 
leicht an, das Tier leidet ſichtlich Schmerzen, während die 
Milchabgabe unverändert bleibt. Euterrotlauf wird behan⸗ 
delt, indem man den rötlichen Teil des Euters täglich meh⸗ 
rere Male mit Borſalbe einreibt. In den meiſten Fällen 
wird dann die Krankheit in fünf bis ſechs Tagen geheilt 
ſein. Tritt dagegen keine Beſſerung ein, iſt der Tierarzt 
zu Rate zu ziehen. 


Magen⸗ und Darmkatarrh der Schweine. Magen⸗ und 
Darmkatarrh kommt bei Schweinen recht häufig vor. Die 
Urſachen find ſchlechtes, verdorbenes, ſchwer verdauliches 
Futter, das Störungen und Reizungen der Verdauungs⸗ 
organe hervorruft. Will man dagegen ankämpfen, ſo muß 

vor allem eine Anderung in der bisherigen Futterweiſe ein⸗ 
treten; man gibt eine leicht verdauliche Koſt und gewährt den 
Tieren am beſten Aufenthalt in einem geſunden und lufti⸗ 
gen Raum. Dann werden die Schweine die Krankheit recht 
ſchnell überwinden. In ſchweren Fällen muß der Tierarzt 
zu Rate gezogen werden. 


Zur Grünfütterung der Ziegen. Mit Beginn der Grün⸗ 
fütterung treten in der Ziegenhaltung regelmäßig Ver⸗ 
dauungsſtörungen bei den Tieren auf, die nicht ſelten ſchwere 
Geſundheitsſchäden herbeiführen. Es iſt darum in der Über⸗ 
gangszeit Vorſicht geboten. Beſonders gefährlich iſt junger 
Klee und junge Luzerne. Es dürfen darum anfangs immer 


nur geringe Grünfuttermengen gereicht werden im Wechſel 


oder durchmiſcht mit Rauhfutter. Die Tränke darf nicht 
gleich nach dem Grünfutter gegeben. werden, ſondern erſt 
einige Zeit ſpäter. Fleißige Bewegung, möglichſt im Freien, 
verringert die Gefahr des Aufblähens und andere Störun⸗ 
gen. Grünfutter ſollte ſtets friſch verfüttert werden. Ge⸗ 
lagertes Grünfutter verliert an Schmackhaftigkeit und Fut⸗ 
terwert. Ferner erwärmt ſich auf Haufen geſchichtetes 
Grünfutter gar leicht, geht dabet in Gärung über und wirkt 
dann äußerſt geſundheitsſchädlich. Auf Vorrat hereingebrach⸗ 
tes Grünfutter breitet man daher in dünner Lage aus und 
zwar jo, daß Zugluft darüber ſtreichen kann. Alle Klee. 
arten, Luzerne und Eſparſette zählen zu den beſten, nähr⸗ 
ſtoffreichſten Grünfuttermitteln. Allerdings ſind wieder ge⸗ 
rade dieſe in jungem Zuſtande beſonders gefährlich und 
blähungtreibend. Es empfiehlt ſich daher, dieſe Futtermittel 
anfangs mit Stroh zu häckſeln. Schr. i. Wr. 


Saubohnen als Viehfutter. Saubohnen ſtellen ein aus⸗ 
gezeichnetes Maſtfuttermittel dar; allerdings dürfen ſie nur 
an Rindvieh und Schweine verfüttert werden, wogegen ſie 
ſich für die Verfütterung an Milch⸗ und Jungvieh und 
tragende Tiere weniger eignen. Die Saubohnen dürfen nur 
in gekochtem Zuſtande verfüttert werden, da ſie ſonſt zu 
wenig ausgenutzt werden. ai 


Pommerſcher Futtertrog. Der hier abgebildete Futter⸗ 
automat iſt in Pommern weit verbreitet und ſo einfach, daß 
ihn jeder Stellmacher für wenig Geld herſtellen kann. Wer 
eeinwenden ſollte, Automaten feien bei der Schweinemaſt 

nicht das Allheilmittel, weil man ja doch auch ſperrige Fut⸗ 
terſtoffe, wie Kartoffeln und Rüben füttere, dem ſei geſagt, 
daß, wie bei der Hühnerfütterung, nebeneinander: Trog⸗ 
und Automatenfütterung das vielleicht Praktiſchſte iſt. So 
ein Automat hat doch ſeine Vorzüge: Das Kraftfutter wird 
trocken aufgenommen, muß alſo gut eingeſpeichelt werden! 
Ferner drängen die Schweine ſich nicht, weil ſtets Futter 
vorhanden iſt. Daher können mehr in einer Bucht gehalten 
werden, und es geht trotzdem ruhig zu. Der hier im Quer⸗ 
ſchuttt abgebildete Futterautomat hat folgende Maße: 

e 90 oem; oben 45, unten 8 cm weit. Auf einer 
Rundeiſenſtange von 12 mm Durchmeſſer ſind eine Anzahl 
Rollen aufgereiht. Beträgt die Länge des Kaſtens 100 em, 
ſo empfehlen ſich 8 Rollen von je 11,5 em Länge. Der Durch⸗ 
meſſer der Rollen beträgt nur 7 em, ihre Bohrung aber 
15 15 2 daß ſie ſich frei drehen können, wenn die Schweine 
beim Freſſen mit dem Kopfe dagegen ſtoßen. Die Rillen 
der Holzrollen find 1,5 em tief und ihre Ränder etwas abge⸗ 


— 


rundet, damit die Freſſer ſich nicht daran verletzen können. 
— Nun wird der Feinheitsgrad der Futtermittel nicht 
immer gleichartig ſein, ſo daß eine Regulierung der Zufuhr 
notwendig wird. Dieſe geſchieht durch ein Brett, das 


durch zwei Führungsleiſten immer an der Innenſeite der 
Außenwand feſtgehalten wird. Nur nach oben und unten iſt 
es verſchtebbar, und zwar durch eine Bandeiſenſtange, die 
oben einen Schlitz hat und durch eine Flügelſchraube in der 


gewünſchten Höhe ſeſtgehalten wird. Ein Deckel mit zwei 


Scharnieren vervollſtändigt das Ganze. 
Dipl.⸗Landw. Li. 


Geflügelzucht. 


Der Hühnerhof im Juni. Während es in denjenigen Mo 
naten, wo Glucken beſonders begehrt ſind, daran mangelte 
— in dieſem Jahre mehr als in manchem anderen — mel⸗ 
den ſich jetzt ſoviel, daß ſie gar nicht alle verwendet werden 
können. Wem es nicht an den dazu paſſenden Räumlich⸗ 
keiten fehlt, dem iſt ja der Rat zu geben, ſie noch auszu⸗ 
nutzen zur Erbrütung von Schlachtgeflügel. In erſter Linie 


kommen dazu Enteneier in Betcacht, dann aber auch Eiet 


von ſchweren und mittelſchweren Hühnerraſſen bezw. dem⸗ 
entſprechende Kreuzungen. Für die Zwergbuhnzüchter iſt der 
Monat Juni immerhin noch geeignet, um eine genügende 
Menge Nachzucht zu erhalten, die daun im folgenden Jahre 
und weiterhin als Zuchtmaterial dienen ſoll. Freilich gibr 
es auch eine ganze Reihe Zwerghuhnzüchter, die von ſolchen 
Spätbruten nicht viel wiſſen wollen, die alſo den im April 
und Mai geſchlüpften Tieren den Vorzug geben. Wo nun 
gar keine Verwendung der ſich jetzt zeigenden Glucken erfol⸗ 


gen kann, da darf man dieſe Hennen nicht etwa nach Be⸗ 


lieben auf den Eiern ſitzen laſſen, ſondern ſie müſſen fort« 
geſperrt werden, ſobald ſie Miene machen, glucken zu wollen, 
d. h. nicht etwa erſt, nachdem ſie acht oder vierzehn Tage auf 
den Eiern „herumgeſeſſen“ haben; denn dann verlieren ſie 
den Bruttrieb ſchwer. Ich ſperre ſolche brütluſtigen Hennen 
alsbald in einen beſonderen Raum, in dem ſich keine Niſt⸗ 
gelegenheit befindet, wo aber ein feuriger Hahn ihrer war⸗ 
tet. Hier erhalten ſie reichlich Nahrung und Waſſer. Be⸗ 
reits nach vier bis fünf Tagen haben ſie die Luſt verloren, 
glucken zu wollen. Wer ſehr zeitige Nachzucht von ſeinen 
Hühnern hat, der muß jetzt bereits eine Trennung der Ge⸗ 
ſchlechter vornehmen, beſonders, wenn es ſich um Küken der 
leichten Raſſen handelt. — Die meiſten Truthennen haben 
nun ihre Pflicht als Brüterinnen erfüllt; eine ganze Reihe 
von ihnen find allerdings noch als Führerinnen tätig. Nur 
vereinzelt brüten ſie noch auf Enten- und Gänſeeiern. Die 
Küken müſſen Gelegenheit haben, ein Staubbad zu nehmen. 


1 


‘ 


— Nun ſchlüpfen auch aus den Perlhühuereiern die Küchlein. 
Sie ſind trotz ihrer Kleinheit ziemlich hart und widerſtands⸗ 
fähig. Ihre Fütterung iſt der der Küken der Haushühner 
entſprechend, doch brauchen ſie etwas mehr animaliſche 
Nahrung. P. H. 


Legenot der Hühner. Zuweilen kommt es vor, daß ein 
Huhn ein Ei nicht legen kann; entweder iſt das Ei zu groß, 
oder liegt quer im Hohlraum des Eileiters, oder die Schleim⸗ 
haut des Eileiters iſt entzündet und geſchwollen. Bei leich⸗ 
teren Fällen der Legenot hilft ein Einſtrömenlaſſen lauer 
Waſſerdämpfe in den After oder Eileiter. Auch Einhüllen der 
Tiere in ſtark erwärmte wollene Tücher behebt oft die Lege⸗ 
not. Außerdem müſſen die an Legenot leidenden Hühner 
in einem warmen Raum untergebracht werden. In be⸗ 
ſonders hartnäckigen Fällen kommt folgendes Verfahren 
in Anwendung: Man legt das Huhn auf den Rücken, läßt 
es von einem Gehilfen feſthalten, ölt und fettet den Legdarm 
mit dem Finger gut ein und verſucht durch Schieben und 
Drücken von außen das Ei herauszupreſſen. In den meiſten 
Fällen wird dieſes Bemühen von Erfolg gekrönt ſein. Im 
andern Falle dagegen muß das Huhn geſchlachtet werden. 


Verſtopfung bei Hühnern zu beſeitigen. Verſtopfung bei 
Hühnern iſt auf den Genuß trockener und erhitzender 
Nahrungsmittel wie Hafer, Hanf, Samen des Spergels oder 
Hühnerbiſſes bei zu geringer Waſſeraufnahme zurückzu⸗ 
führen. Mau bekämpft die Verſtopfung, indem man den 
Hühnern längere Zeit in Fleiſchbrühe getauchtes Weißbrot 
gibt. Schlägt dies Mittel nicht an, ſo nehme man den an⸗ 


geſetzten Schaum im Suppentopfe mit den Suppenlöffel her⸗ 


aus, ſetzt ein wenig Roggenmehl und fein gehackten Lattich 
hinzu, laſſe alles zuſammen kochen und gebe es den Hühnern. 


Unter welchen örtlichen Verhältniſſen iſt die Puter⸗ 
haltung vorteilhaft? Puten ſind ſehr gefräßige Tiere, was 
ſchon in der Körpergröße begründet iſt und, da ihre Lege⸗ 
tätigkeit nur gering iſt, ſo beſteht der Gewinn nur in einer 
reichlichen Vermehrung. Dieſer reichlichen Vermehrung 
ſteht aber die vermeintliche ſchwere Aufzucht ſehr im Wege. 
Die Jungen ſind in der erſten Lebenszeit, bis zum Alter 
von vier Monaten, ziemlich empfindlich, und beſonders gegen 
Näſſe, ſowie auch gegen zu heiße Sonnenſtrahlen ſehr zu 
ſchützen. Zur erfolgreichen Putenhaltung gehört daher zu⸗ 
nächſt ein nicht zu kleiner Raum, worin die Kleinen etwa 
4—6 Wochen verbleiben können und nur bei trockenem, 


warmem Wetter ins Freie kommen. Bei plötzlich eintreten⸗ 


den Regenſchauern müſſen ſie einen geſchützten Unterſchlupf 
haben. Im Stalle, worin ſie ſich im übrigen tagsüber auf⸗ 
halten ſollen, iſt der Boden mit trockenem Sand oder Kies 
etwa handhoch zu belegen. Luft und Licht iſt ſehr nötig, be⸗ 
ſonders Sonne muß hier eindringen können. Eine na 

Süden liegende Tür aus Drahtgeflecht trägt dieſem Um⸗ 
ſtande Rechnung. Gepflaſterter kalter Fußboden erzeugt bei 
den Puten Beinkrankheiten, an denen die Jungen häufig 


zugrunde gehen. Im Stalle ſuchen die Puten die höchſten 


Stellen auf und im Freien übernachten ſie gern auf Bäu⸗ 
men, was ihnen aber durch eine abendliche Futtergabe im 


Stalle, zur beſtimmten Zeit gereicht, abzugewöhnen iſt. 


Eine Unart iſt das Verſchleppen der Eier. Eine dunkle, 
geſchützte Ecke mit Neſtgelegenheit im Stalle, die das Tier 
nach außen verdeckt, wird dieſe üble Neigung nicht auf⸗ 
kommen laſſen. So gefräßig die großen Vögel einerſeits 


‚find, jo find. fie hinwiederum auch eifrig im Futterſuchen und 


ernähren ſich auf entſprechendem Gelände zu einem großen 
Teile ſelbſt. Waſſer, kalter und lehmhaltiger Boden ſagt 
ihnen nicht zu. Ein warmer Sandboden trägt weſentlich zu 
ihrem Wohlbefinden bei. Wo ausgedehnte, nicht ſumpfige 
Weideländereien vorhanden ſind, da iſt die Putenzucht ſehr 
gewinnbringend. Für das hohe Körpergewicht, 14 bis 
20 Pfund ſind nicht ſelten, läßt ſich auch ein entſprechender 
Preis erzielen, und als Tafelgeflügel iſt das Tier ſehr be⸗ 
gehrt. ‚ C. K. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Obſt⸗ und Gemüſegarten im Juni. 


Die erſten Erd⸗ 
veeren beginnen zu reifen, ebenſo reifen die erſten Kirſchen. 
Stachelbeeren und Johannisbeeren wie Himbeeren ſind zu 
pflücken. Bei den friſch gepflanzten Bäumen iſt das junge 
Laub vor ſchädigendem Fraß zu ſchützen. Alle fruchttragen⸗ 


den Arten ſind bei Trockenheit reichlich zu wäſſern, um voll⸗ 
ſaftige Früchte zu erhalten. Die Ausbreitung des Schorf⸗ 
pilzes (Fuſikladtum) und des falſchen Mehltaues können 
wir bei den Apfeln und Birnen durch Spritzung mit 1pro⸗ 
zentiger Kupferkalkbrühe verhindern. Kalt und Phosphor- 
düngung befördern jetzt den Wohlgeſchmack der Früchte, 
Stickſtoff regt das Wachstum weiter an und dient dazu, 
mehr Fruchtanſatz zu erhalten. Wollen wir am Spalierobſt 
oder am Hochſtamm ſchöne ausgebildete Früchte haben, dann 
empfiehlt ſich auch das Ausbrechen. Die austreibenden 
Reiſer unveredelter Bäume werden jetzt zur Stützung mit 
Stäben verſehen. Der Wein iſt zu geizen. Gleichzeitig iſt 
mit dem Grünſchnitt der Zwergobſtbäume zu beginnen, denn 
die Fruchtaugenbildung tritt in das Aufangsſtadium ein. — 
Die Hauptarbeit im Gemüſegarten beſteht zurzeit in 
der richtigen Pflege der verſchiedenen Pflanzungen, wobei 
in erſter Linie das Gießen und die Bodenlockerung in Frage 
kommt. Die ſtarkzehrenden Gemüſearten, wozu in erſter 
Linie die Kohlarten zu rechnen ſind, erhalten bei Regen⸗ 
wetter hauptſächlich Dunggüſſe. Die Erbſen werden geſtapelt, 
Bohnenſtangen angebracht. Auch beginnt jetzt das Ernten 
und Trocknen der Küchenkräuter (Gewürzpflanzen), die jetzt 
in Blüte ſtehen. Die abgeernteten Beete von Wintergemüſe 
werden neu bepflanzt. Nach Bedarf werden Ausſaaten von 
Kohl, Salat, Endivien, Erbſen, Bohnen und Rettichen vor⸗ 
genommen. Gepflauzt werden Tomaten, Melonen und die 


für den Winter beſtimmten Kohlarten. Am Monatsende 


hört das Spargelſtechen auf und die Beete werden kräftig 
nachgedüngt. Die Spargelfliegen werden geſammelt und die 
von ihnen angeſtochenen Teile entfernt. Sobald die Früchte 
von Melonen, Gurken und Kürbis 3 bis 4 Zentimeter lang 
ſind, werden die Fruchttriebe über dem zweiten Blatt ent⸗ 
ſpitzt. Schmidt, Deſſau, Gartenbauinſpektor. 


Die Anbringung des Baumpfahles. Der Baumpfahl 
darf nie weiter als bis an die unterſten Kronenzweige 
reichen. Denn ragt er weit in die Krone hinein oder gar 
über dieſe hinaus, ſo kann er unter Umſtänden die Entwick⸗ 


lung der Kronenäſte ungünſtig beeinfluſſen; er gibt zu Rei⸗ 


bungen, die beſonders bei Apfelbäumen die Urſache von. 
Krebs find, Veranlaſſung. 2 5 


Für Haus und Herd. 


Frühlingsrührei. Aus roten und weißen Radieschen 
ſchneidet man Röschen, die man % Stunde in kaltes Waſſer 
legt. Dann ſchneidet man aus Weißbrot runde Scheiben, 
ſticht in der Mitte ein fingergroßes rundes Loch aus und 
röſtet die Scheiben. Die leere Mitte wird mit Kreſſe gefüllt, 


die man mit wenig Ol, Eſſig und Salz vermiſcht hat. Ein 


Rührei wird bereitet, bergförmig in der Mitte einer heißen 


Schüſſel aufgeſchichtet mit gehacktem, gekochtem Schinken 


leicht beſtreut und mit den Weißbrotſcheiben bekränzt; die 
Schüſſel wird zuletzt mit den Radieschenröschen garniert. 


Pfeſſerfleiſch. Ein Stück gute Kalbsbruſt hackt man in 


zierliche Stücke, gießt kochendes Waſſer darüber, läßt ſie 
darin einige Minuten ſtehen und ſpült ſie dann in kaltem 


Waſſer ab. In einer Kaſſerolle läßt man nun Butter 


kochend werden: währenddeſſen beſtreut man die Fleiſchſtücke 
mit Salz und Pfeffer, gibt feingewiegte Zitronenſchale und 


reichlich Zwiebel hinzu, wendet die Kalbsbruſt dann in 


Mehl um und tut ſie in die kochende Butter. Man läßt fie 
eine halbe Stunde langſam dämpfen, wobei achtzugeben iſt, 
daß ſich das Fleiſch nicht anlegt. Daun füllt man ſo viel 
Waſſer auf, als man zur Brühe benötigt und läßt die Kalbs⸗ 
bruſt darin vollends weichkochen. . E l 
Apfel im Schlafrock. Zwei Apfel ausſtechen, den Boden 
aber ganz laſſen, mit Butter und Zucker füllen. Aus vier 


Löffeln ſaurer Sahne, vier Löffeln voll Waſſer und dem 


nötigen Mehl wird ein Maugeteig gemacht; davon ſchneidet 
man Vierecke und wickelt die Apfel ein, ſodaß der Teig ſie 
umhüllt. Sie werden im Bratofen gebacken, mit Zucker be⸗ 


ſtreut und mit Vanillenaufguß ſerviert. 5 ci 
it 
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